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Kircyenkakender .
Lonnkag , 18 . Oktober . 21 . Sonntag nach Pfingsten .

Theresia , Jungfrau . Fest der jungfräulchen Rein¬
heit Marias . Evangelium Matthäus 18 , 23 35 .
Evistel Epheser 6 , 10 — 17 . G St . Lambertu S :
Monats - Sonntag des Vereins der christlichen
Familien , zn Ehren der hl . Familie zu Naza¬
reth . Morgens 7 Uhr gemeinschaftliche hl . >Kom -
rnunion der Mitglieder , nachmittags 4 Uhr Bet¬
stunde für das verstorbene ? Mitgliei > des eucha -
ristischen Männerbundes Joseph Spinrath . G St .
Maximilian : Fest des Pfarrpatrons , des hl .
Bischofs n . Märtyrers Maximilian . Das feierl .
Hochamt beginnt morgens 9 Uhr , darnach ge .
gen ' , 11 Uhr Prozession durch die Pfarre und
zmar durch die Hafen - , Berger -, Flinger « und
Mittelstraste zum Carlplatz ( 1 . Segen ) dann durch
die Hohestraße zum Schwanenmarkt (3 . Segen ) ,
von Schwanenmarkt durch die Bilker - , Bastions¬

und Poststraße zur Mariensäulr ( 3 . Segen ) und
durch Bäcker - , Citadell - und Schulstraße zur
Kirche zurück . Nachmittags 4 Uhr Rosenkranz -
Andacht , 6 Uhr Festpredigt , darnach feierliche
Komplet und lauretanische Litanei . G St . Mar¬
tin : 8 ' , Uhr Firmunterricht . O Franzis¬
kaner - Klosterkirche : Nachmittags 3 Uhr Bet¬
stunde der Mitglieder des 1l >. Ordens für di «
Verstorbenen . G Karmelitessenkloster : Fest
der hl . Theresia . Morgens ' / , 7 erste hl . Messe ,
*/ , S Hochamt . Nachmittags 4 Uhr Predigt , dar¬
nach Festandacht und Verehrung der Reliquien
der hl . Theresia . O St . Anna st ist : Nachmit¬
tags Bortrag für die marianische Dienstmädchen -
Kongregation . <jorlsetz » ng siehe letzte Seite.

Der Ipostelfiirst Aelrus .
ll .

Simon Petrus trat , lieber Leser , einst zu

Jesus und fragte Ihn : „ Herr , wie oft muß
ich meinem Bruder vergeben , wenn er mich

beleidigt ? siebenmal ? " Und Jesus antwor¬

tete ihm : „ Ich sage dir , nicht nur siebenmal ,

sondern du sollst ihm sicbenzigmal sieben Be¬

leidigungen verzeihen ! " — Offenbar wollte

der Herr sagen , so oft immer unser Bruder
uns beleidige , wir müßten immer wieder ver¬

zeihen ! — Unmittelbar an diese Antwort

knüpfte der Herr dann die lehrreiche Parabel
S heutigen Evangeliums : Das

Gleichnis handelt vom Vergeben , vom Ver¬

zeihen , von der unendlichen GeduldGottes
mit uns Menschen und anderseits von der

Bosheit des Menschen , der seinem

Nächsten nicht verzeihen will .

Aber ( fragt der Leser ) wie kann denn ein

„ Knecht " eine Schuld von zehntausend Talen¬

ten ( etwa 78 Millionen Mark ) kontrahiren ?

das ist doch Wohl unmöglich ! — Gemach , lie¬

ber Leser , wir haben ' s hier nicht etwa mit

einem gewöhnlichen Dienstboten zu thun , son¬
dern mit einem hohen Beamten , einem Ver¬

walter der Krongüter , der jedenfalls die Er¬

träge einer ganzer : Provinz dem Könige vor¬

enthalten hat : dennoch nur ein „ Knecht " , in
anbetracht der despotischen Regierungs¬

form in den Königreichen des Morgenlandes .

Die Barmherzigkeit Gottes wird zu¬

nächst beleuchtet durch die Ungeheuerlichkeit

jener unbezahlbaren Schuld ; dann durch die
Art und Weise , wie der König sie erläßt : auf
eine bloße Bitte hin ohne irgendwelche

Strafanwendung , die nach damaligem Brauch

und Gesetz wahrlich streng gering war ! — Wie

dieser König , so handeltGott dem Menschen

gegenüber , wenn Er ihm dieSünde vergibt .

Der Mensch ist ja auch eia „ Kroubeamter "

Gott gegenüber ; durch Mißbrauch der Ge¬

schöpfe , die Eigentum Gottes sind , zieht

er sich eine unerschwingliche Schuld zu ; er
kann nichts , als bitten ; und Gott erläßt

ihm die Schuld , weil er bittet .

Wie grell , lieber Leser , tritt der unbeschreib¬

lichen Güte jenes Königs das unwürdige , em¬

pörende Benehmen des begnadigten Schuldners

gegenüber ! Er vergißt sofort die ihm wider¬

fahrene Gnade und erlaubt sich ein hartes ,

grausames Verfahren gegen s ei nenSchuldner ,

wozu er wohl an und für sich das Recht hatte ,

das aber unter diesen Umständen eine Roheit

war ; dazu wegen einer geringfügigen Schuld
von hundert Denaren ( etwa 65 Mark ) , die

verhältnismäßig leicht zu zahlen war ! —

Als Strafe erfährt der Schuldige nun aber
auch die ganze Strenge des kömglichen Zor¬

nes : Der Schulderlatz wird zurückgenommen ,
der Hartherzige strenger Gesängmshaft , ja ,

ewiger Gefangenschaft überantwortet . „ So " ,

schließt der Herr ernst mahnend die Parabel ,

„ wird auch euer himmlischer Vater thun ,

wenn ihr eurem Bruder nicht von Herzen

vergebet ! "

Nun , lieber Leser , kehren wir wieder zur

Apostelgeschichtezurück . Der Apostelfürst
Petrus ( erzählt sie ) kam auf seiner aposto¬

lischen Rundreise auch nach Lydda , einem

Flecken , so groß wie eine Stadt ( Jos . satigg .

20 , 6 .) . Auch hier hatte sich schon eine christ¬

liche Gemeinde ( wahrscheinlich auf die Pre¬

digt des Philippus hin ) gebildet ; aber die

meisten Juden waren doch noch ungläubig ge -

« erantwortl . Redakteur : Anton St « Skr .
Druck u . Verlag der „ Düsseldorfer Bolksblatt "
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Gratis - Beilage M „ Düsseldorfer Pollrsblall " .
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Ginundwunzigster Sonntag nach Pfingsten .
Lvo ngelium nach dem hl . Matthäus 18 , 23 — 35 . „ In jener Zeit sprach Jesus zu seinen

Jüngern dieses Gleichnis : Das Himmelreich ist einem Könige gleich , der mit seinen Knechten
Rechenschaft halten wollte . Als er zu rechnen anfing , brachte man ihm einen , der ihm zehn¬
tausend Talente schuldig war . Da er aber nichts hatte , wovon er bezahlen konnte , befahl sein
Herr , ihn und sein Weib und seine Kinder und alles N aS « r hatte , zu verkaufen und zu be¬
zahlen . Da siel der Knecht vor ihm nieder , bat ihn und sprach : Habe Geduld mit mir , ich
will dir alles bezahlen . Und es erbarmt « sich der Herr über diesen Knecht , ließ ihn los , und
schenkte ihm die Schuld . Als aber dieser Knecht hinausgegongen war , fand er einen seiner
Mitknechte , der ihm hundert Denare schuldig war : und er packte ihn , würgte ihn und sprach :
Bezahle , was du schuldig bist ! Da fiel ihm sein Mitknecht zu Füßen , bat ihn und sprach : .Habe
Geduld mit mir , ich will dir alles bezahlen . Er aber wollte nicht , sondern ging hin und ließ
ihn ins Gefängnis werfen , bis er die Schuld bezahlt hätte . Ta nun seine Mitknechtc sahen ,
war geschehen war , wurden sie sehr betrübt : und sie gingen hin , und erzählte » ihrem Herrn
alles , was sich zugetragen hatte . Da rief ihn sein Herr zu sich und sprach zu ihm : Tn böser
Knecht ! die ganze Schuld habe ich dir nachgelassen , weil du mich gebeten hast : solltest denn
nicht auch du deines Mitknechtes dich erbarmen , wi « auch ich mich deiner erbarmte ? Und lein
Herr ward zornig und übergab ihn den Peinigern , bis er die ganze Schuld bezahlt haben
würde . So wird auch mein himmlischer Vater mit euch verfahren , wenn ihr nicht , sin Jeder
seinem Bruder von Herzen verzeihet .



bkieben . Die jungen Christen wollte Petrus
in ihrem Glauben stärken , die andern aber

dem Reiche seines Herrn und Meisters ein¬
verleihen . Für beide Zwecke konnte daher

nichts zweckmäßiger sein , als wenn der Apostel

einen augenscheinlichen Beweis seiner göttlichen

Sendung und der Macht des Gekreuzigten

lieferte . Dazu bot ihm ein gewisstr Aeneas

Gelegenheit , der , an allen Gliedern von der

Gicht gelähmt , seit acht Jahren an das Kran¬

kenlager gefesselt war . Vermutlich lag der

Kranke auf einem tragbaren Bette unter freiem

Himmel an der Straße , nach morgenländischer

Sitte , um von den Vorübergehenden ein Al¬

mosen zu erhalten oder ein Mittel zu seiner

Heilung zu erfahren . Petrus war eben von

vielen Zuhörern umgeben und hatte vielleicht

grade einen belehrenden Vortrag auf einem

offenen Platze beendet , als er , ohne den Kran¬

ken zu berühren , ihm laut zurief : „ Aeneas !

Jesus heilt Dich ! Steh auf und

mache Dir selbstDein Bett ! " Und wie

er sprach , so geschah es . Augenblicklich erhob

sich vor allen Anwesenden der Lahme mit

verjüngter Kraft von seinem Schmerzenslager ;

er war ganz hergestellt — nicht etwa durch

Petrus , sondern , wie er selbst erklärte , durch

Jesus Christus , den Sohn Gottes .*

Dieses Wunder erinnerte zweifellos die

Augenzeugen an ähnliche Thaten , die Jesus

verrichtet hatte , als Er noch auf Erden wan¬

delte ; um Ho überzeugender sprach dieses neue
Wunder für die Wahrheit der Aufer¬

stehung Jesu . Wirklich bekehrten sich ,

wenn auch nicht alle , so doch die meisten Ein¬

wohner von Lydda ; auch in der Umgegend

faßte nun das Evangelium festen Fuß .

Nicht weit von Lydda , am Meere , lag

Joppe , heute Jaffa aenannt , eine uralte

Stadt mit einem ziemlich großen Hafen .

Unter den christlichen Einwohnern dort zeich¬

nete sich besonders eine gewisse Tabitha

( Griechisch : Dorkas d . i . Gazelle ) durch

Werke der Frömmigkeit und Wohlthätigkeit

aus . Diese Zierde der dortigen Gemeinde

erkrankte in jenen Tagen und starb . Allge

mein war die aufrichtige Trauer um die Hin¬

geschiedene , namentlich unter den Armen . Doch

ein Strahl der Hoffnung belebte sie noch : die

Kunde , daß Petrus in dem nahen Lydda sei und

daselbst ein großes Wunder gewirkt habe , war

schnell bis Joppe gedrungen , und die dortigen

Christen dachten : was der verherrlichte Erlöser

durch Semen Apostel in Lydda gethan , das

lind wohl auch noch mehr könne nun auch in

Joppe geschehen . Darum eilten sie nicht , wie
es damals bei den Juden Sitte war , mit der

Beerdigung der Tabitha , sondern legten sie in

das , auf dem Platten Dache befindliche Ober¬

gemach des Hauses und sandten eine Botschaft

nach Lydda , um den Petrus gleich nach Joppe

zu bitten . Der Apostel entsprach ihrem

Wunsche ; bei seiner Ankunft wurde er unver¬

züglich in das Gemach geführt , wo die Leiche

aufgebahrt lag . Eine rührende Szene erwar¬

tete den Jünger des Herrn : die armen Wit¬

wen , denen Tabitha Gutes gethan , drängten

sich mit dem Apostel in das Gemach und

unter reichlich vergossenen Thränen des Dan¬

kes zeigten sie ihin die Ober - und Unterkleider ,
mit denen die unermüdliche Hand der edlen

Frau ihre Blöße bedeckt hatte . Und wie ehe¬

mals sein Herr zu Naim , von Mitleid gerührt ,

schnell die Thränen der Witwe getrocknet hatte ,
so vertraute er jetzt wieder auf das liebende

Herz des Meisters , daß Er Seine Herrlichkeit

offenbaren werde an Tabitha durch ihn . Und

weil bei Gottes Werken ein eitles Schauge¬

pränge nicht Platz hat , gebietet er allen das

Zimmer zu verlassen . Inständig betet er

und , der Erhörung gewiß , steht er auf und

ruft die Verstorbene in ' s Leben zurück . Auf

sein Mort schlägt Tabitha die Augen auf ,

sieht Petrus an und richtet sich auf . Dieser

reicht ihr , wie Jesus oft gethan hatte , die Hand
und hilft ihr auf vom Lager ; dann öffnet er

die Thüre , ruft die Jünger und die Witwen

herein und führt ihnen die schmerzlich ver¬

mißte Wohlthäterkn lebend und vollkommen

gesund vor . Wer aber mag , lieber Leser , das

Staunen , die Freude , den Dank der Anwesen¬

den beschreiben ! wen könnte es wundern , daß ,

wie der hl . Lukas erzählt , nun Viele in Joppe
an den Herrn glaubten !

Darin ( daß Viele sich bekehrten ) ist Wohl

auch der Grund zu suchen , daß der Apostel

„ noch viele Tage in Joppe blieb . " Seine
Wohnung nahm er „ bei einem Gerber , namens

Simon . " Der hl . Chrysostomus macht

dazu die schöne Bemerkung : „ Siehe dock , wie

so gar nicht eitel , vielmehr wie bescheiden

Petrus ist ! Er nimmt seinen Aufenthalt

nicht bei der zum Leben wiedererweckten Ta¬

bitha , Noch bei irgend einem angesehenen

Bürger von Joppe , sondern bei einem schlich¬

ten Gerber ; so giebt der Apostel ein schönes

Beispiel der Demut : er will die Geringen

nicht beschämen , aber auch die Großen sich

nicht überheben lassen " ( 21 . Hom .) . 8 .

Der gute Gon im HastHaus .
Von Otto Richter .

Vor einigen Jahren erregte in Dresden ein

Vorfall allgemeines Aufsehen und wurde viel¬

fach besprochen . In einem der vornehmsten

Hotels , in welchem nicht selten Fürstlichkeiten

abzusteigen pflegen , hatte ein Gast bei der

ll ' abls ä ' dots in unmanierlicher Weise ge¬

gessen , d . h . er hatte beim Essen das Messer

zum Munde geführt . Der Hotelbesitzer hatte

diese Unschicklichkeit bemerkt und dem Gast

durch einen Kellner in diskreter Weise sagen

lassen , daß er ihm die Fortsetzung des Diners

auf dem Zimmer des Gastes serviren lassen
werde .

Natürlich bildeten sich über diesen seltsamen

Vorfall verschiedenartige Meinungen , indessen

war die Zahl derer im Publikum doch größer ,

welche den Hotelier wegen seiner Handlungs¬

weise tadelten nnd bespöttelten .

Ich muß gestehen , daß ich zu der Minder¬

heit gehöre , die den Hotelier wegen seiner

Handlungsweise belobte . Ein Hotelier hat

nach meiner Meinung darauf zu achten , daß

seine Gäste nicht durch die Unmanieren Ein¬

zelner gestört werden .

Wenn es in einem gut bürgerlichen Restau¬

rant einem Gaste einfiele , sich plötzlich den

Rock und die Weste auszuziehen , so würden

sich die anderen Gäste sicherlich auch durch

diese Unmanier belästigt fühlen . Demjenigen

aber , der gewohnt ist , beim Essen die feinsten

Manieren zu Pflegen und von seiner Umge¬

bung gepflegt zu sehen , ist das zum Muude

führen des Messers sicher ebenso zuwider , wie

einem weniger vornehm erzogenen Menschen

der Umstand , mit Jemanden speisen zu müssen ,

der in Hemdärmeln dasitzt . Würde sich der

Wirt eines gut bürgerlichen Restaurants das¬

selbe erlauben , wie jener Besitzer des von den

vornehmsten Kreisen frequentirten Hotels , so

würde das entschieden zu tadeln sein , denn ,
in Deutschland wenigstens , wird es selbst in

einem gut bürgerlichen Restaurant zwar Ein¬

zelnen auffallen , aber nicht grade allgemeinen

Anstoß erregen , wenn man beim Essen das

Messer zum Munde führt . In England und

Frankreich , wo mehr auf gute Manieren beim

Speisen gegeben wird , ist dies selbst in nie¬
deren Kreisen verpönt .

Ja , selbst wenn ein Arbeiter , der , von der

Arbeit heimkehrend , in seinem Arbeitskittel

erscheint und den Schmutz der Arbeit noch an

seinen Händen trägt , in einem bürgerlichen

Restaurant Erholung suchte , hätte nach meiner

Ansicht der Wirt das Recht und die Pflicht ,
diesem Manns , der sicherlich nicht das Be¬

wußtsein und die Absicht einer Ungeschicklich¬

keit damit verbände , auf einen Platz zu wei¬

sen , wo er durch seinen wenig einladenden

nnd den Appetit und die Erholung der an¬

deren Gäste störenden Anblick Anderen nicht

auffalle .

Die Frage , die ich hier berühre , ist gewisser¬

maßen actuell , denn grade in der letzten Zeit ,

in der das Radfahren mehr und mehr ver¬

breitet ist , sieht man nicht selten Personen ,

die den sogenannten besseren Kreisen ange -
hören , in einem Aufzug in Restaurants ern -

kehren , der gradezu ekelerregend ist . Triefend
von Schweiß , in einem Kostüm , das nicht

selten die Körperteile so deutlich hervortreten

läßt , daß man sofort sieht , der Betreffende

trägt außer diesem Radfahreranzug keinerlei

Unterkleider — so wagen es diese Personen

zuweilen in einem Restaurant Einkehr zu

halten , in welchem anständige Leute beiderlei

Geschlechts Verkehren , und man braucht wirk¬
lich nicht sonderlich prüde zu sein , wenn man

an solchen Gestalten Anstoß nimmt . Trifft

man sie in Restaurants , die als Absteigequar¬

tier für Radfahrer von vornherein kenntlich

gemacht sind , so hat man . keine Berechtigung ,

darüber zu klagen , in anderen Restaurants

aber sollte der Wirt sich solche Gäste entweder

fern halten , oder ihnen Plätze anweisen , an

denen sie die anderen Gäste nicht stören .

Nicht selten begeht das Publikum in seiner

Gedankenlosigkeit Unmanierlichkeiten . So sah

ich neulich in einem der vornehmsten Restau¬
rants , wre eine Dame , die sich beim Speisen

die Finger unsauber gemacht hatte , in ein

leeres Weinglas Wasser goß , darin die Finger
eintauchte und wusch . Das Bewußtsein , daß

es für alle Umsitzende höchst ekelerregend sein

muß , zu denken , sie könnten dieses Waschge¬

fäß der Dame als Glas zum Trinken später

erhalten , schien der Unmanierlichen auch nicht
im Entferntesten zu kommen .

Das erinnert mich aber an einen Vorfall ,

der sich vor etlichen Jahren in einer deutschen

Großstadt ereignete .

Ein Herr saß mit seinem Hündchen in einem

Restaurant , und als der Herr mit dem Ver¬

zehren seines Abendessens fertig war , setzte er
die Ueberreste auf demselben Teller , den er

benutzt hatte , dem Hunde vor . Ein anderer

Gast , der in der Nähe saß , stellte den ersteren

wegen seiner ebenso gefährlichen wie ekeler¬

regenden Schmutzerei zur Rede ; aus den

Worten wurden Thaten , und mit einer solennen

Prügelei aller beteiligten Personen endigte

das Hundesouper . Die Prügler wurden sicher¬

lich von den Gerichten bestraft , aber jener

Hundefreund , der durch seine Schmirtzerei die

Gesundheit , ja das Leben anderer Menschen
in fürchterlicher Weise gefährdete , wird kaum

irgendwie deswegen zur Verantwortung ge¬

zogen werden , wohl aber ward wahrscheinlich

jener vernünftige Mann , der ihn in etwas

vielleicht zu handgreiflicher Weise auf das

Ungehörige seiner Handlungsweise aufmerksam

machte , noch dazu bestraft .

Die Hundeschmutzerei ist ja leider bei uns

in Deutschland allzu verbreitet , und doch kann

man ein großer Hundefreund und Hundelieb¬

haber sein , ohne sich und andere Personen

durch allzu innige Berührung mit den Tieren

in große Gefahr zu bringen . Daß der Echi¬

nococcus oder Blasenwurm sich leicht vom

Hunde auf den Meuschen überträgt , ist allge¬

mein bekannt , ebenso daß die Uebertragung

dieses Bandwurms auf den Menschen diesem

eine langwierige schwere und meist tödtlich

verlaufende Krankheit eintragen kann . Es

sind Krankheitsfälle vorgekommen , wo Leute

am Blasenwurm erkrankten und starben , die

in ihrem Leben niemals einen Hund besessen

haben , die sich nicht erinnern konnten , jemals

von einem Hunde beleckt worden zu sein , die

also nur durch die ekelhafte Schmutzerei eines

Hundeliebhabers , in der Weise wie im eben

erwähnten Falle , die dem bloßen Auge völlig

unsichtbare Finne des Echinococcus erhalten
haben konnten .

Der Gastwirt , der die Rücksicht gegen einen

Gast so weit treibt , ihm zu gestatten , daß er

Leben und Gesundheit seiner übrigen Gäste

einem Hunde zu Liebe in Gefahr bringt , be¬

geht entschieden einen Fehler gegen sich selbst

und seine Gäste , und er hat die Pflicht , darauf



zu achten , daß Schmutzereien dieser Art in

seinem Lokale nicht Vorkommen . Will ein

Gastwirt sich die Gunst der Hundefreunde er¬

werben und erhalten , so mag er ein Uebriges

thun und für die Hunde der Gäste besondere

Näpfe anschaffen , oder durch ein Allen sicht¬

bares Plakat den Hundebesitzern verkünden :
„ In meinem Lokal ist es verboten , die den

Gästen Vorgesetzten Teller und andere Gefäße

von Hunden benutzen zu lassen . "

Ist nun aber die Hundenarrheit aus besseren
Restaurants glücklicherweise verbannt , so ist

doch die Kindernarrheit , die sich in den vor¬

nehmsten Hotes störend bemerkbar macht , nicht

minder zu tadeln . Von Eltern , die ihre

Kinder lieb zu haben meinen , wird oft an

der Dadls ä ' küts , wie überhaupt in Gasthäu¬

sern den Kindern gegenüber eine Nachsicht ge¬

übt , welche die anderen Gäste vertreiben

muß . Daß die Kinder sich nicht wie Erwach¬

sene benehmen , ist selbstverständlich ; daß sie

mit den Fingern mehr als schön und manier¬

lich ist , essen , ist auch natürlich . Aber wenn

man sich das auch gern zu Hause von den
eigenen Kindern gefallen läßt , so verzichtet
man gerne auf derartige Kinderstubenbelusti¬

gungen im Hotel und Gasthaus , wo man nicht

gern Gefahr läuft , sich die Kleider von den

nebenan sitzenden Kindern beschmutzen und be¬

schmieren zu lassen . Kinder gehören nur aus¬

nahmsweise in das Gasthaus , und wer mit

Kindern reist , soll , wenn dieselben noch nicht
reif für die ll ' adls ck' köto sind , lieber allem

auf dem Zimmer speisen , denn nicht minder

störend wie die Unerzogenheit der Kinder für

die anderen Gäste ist es , Zeuge der Erziehungs¬
versuche an den Kindern sein zu müssen .

Ebenfalls gegen den guten Ton im Gast¬

haus verstößt meines Erachtens eine Unma¬

nier , die man in der Badesaison besonders

oftmals lästig empfindet : das Dubio ck' kvto -

Gespräch über die Krankheiten . Es giebt

Leute , die mit Vorliebe von ihrer Krankheit

und deren Heilung oder Nichtheilung sich

unterhalten . Daß es dabei oft nicht ohne

Berührung von Dingen abgeht , die Gesunden

oder auch anderen Kranken lästig , ja oft recht

schädlich sein können , liegt auf der Hand .

Ich will hier nur noch einen Fall erwähnen .

Eine mir bekannte Dame ward von ihrem

Arzt wegen eines leichten Magenleidens in

ein Bad geschickt . Da hörte sie an der Dubio

6 ' büto eine andere Dame ihrem Gegenüber

ihre Leiden in ausführlichster Weise schildern

mit der Quintessenz , daß der Arzt ihr gesagt ,

ihr Leiden sei glücklicherweise vollständig un¬

gefährlich , da dies und jenes Symptom bei

ihr nicht vorhanden sei . Wäre das der Fall ,

so wäre sie unrettbar verloren . Welch ' fürch¬

terliche Lage nun für die erstere Dame , die

genau jene angeblich gefährlichen Symptome

zu haben glaubte .

Entsetzt eilte die Dame sofort zum Arzt ,

erzählte ihm das Erlebnis und schilderte ihm

die Angst , und obwohl eine Untersuchung er¬

gab , daß sie nichts zu befürchten habe , ward
die Dame doch so erregt , daß sie sich Tage

lang nicht von dem gehabten Schreck zu er¬

holen vermochte .

Daß solche und ähnliche Fälle sich oftmals

ereignen können , ist leicht erklärlich , und da¬

her kann nicht sgenug gegen diese Unmanier

gekämpft werden .

Die Maus .
Eine lustig » Geschichte von Max Wundtke .

Dar war einfach unerhört ! Wenn man ' s

nicht selber erlebt hätte . . . man hätte es

nicht glauben können . Und die Natur war

dabei nicht einmal aus den Fugen gegangen ;

die Steine hatten nicht zum Himmel empor¬

geschrieen ! Aber wenn Steine schweigen ,

werden Menschen reden , aber ganz gewiß . Und

sie . redeten , redeten schon Tage lang , die Frauen

des erleuchteten Städtchens Klugenthal . Es

war aber auch in der That schrecklich ! Hatten

die Mitglieder der patriotischen Ressource das

diesjährige Winterfest veranstaltet unter strik¬

testem Ausschluß des weiblichen Elements —

als Herrenabend ! Man hatte ja schon vor -

her davon gemunkelt , als es noch Zeit war

zum Einschreiten , aber da hatten die Frauen

von Klugenthal , insbesondere aber Frau

Amalia , Gattin des ? Ressourcepräsidenten

Fabrikbesitzer Kunibert Jmmerfroh , ein heil¬
loses Lachen angestimmt und ihre Glossen ge¬

macht und sich kichernd zugewispert : „ Was

können die denn ohne uns anfangen ? Es ist

ihnen ja gar nicht möglich , ein Fest zu feiern

ohne Damen . Laßt sie nur machen ; sie wer¬

den schon ganz von selbst reumütig zurück¬

kehren und de - und wehmütig um unsere
Teilnahme bitten . Aber dann . . . !

Und nun war das unmöglich Scheinende

doch geschehen !

Die Herren der Ressource hatten nicht nur

ihren Herrenabend abgehalten . . . sie hatten

sich auch kolossal schneidig amüsirt , wie der

Schluß um die Xte Morgenstunde nnd die

Verfassung , in der die Herren zu ihren Ge¬

bieterinnen zurückkehrten , deutlich genug be¬
wies . Das war einfach unerhört ! Das

wagte man ihnen , den Frauen Klugenthals ,

das sonst an der Spitze des Fortschritts zu

marschiren Pflegte , anzuthun ? Lebte man

denn noch in den Zeiten des Mittelalters ?

Wollte man die Frauen etwa wieder zu recht¬

losen Geschöpfen , so zu sagen Menschen zweiter
Klasse Herabdrücken ? Draußen in aller Welt

tagen Frauenkongresse , die mit Eifer kämpfen
für die Befreiung des Weibes von den Ketten

der Abhängigkeit , der Vorurteile , der Bevor¬

mundung , und hier wagte man es , das Rad

der Weltgeschichte um ein paar hundert Jahre
zurückzudrehen .

Im Hause des Vorsitzenden , Herrn Kunibert

Jmmerfroh , jagte eine Vorlesung die andere .

Die ganze überschäumende Freiheitswut eines

lange geknechteten Volkes fand seine schönste

Illustration in den Sturmreden von Frau

Amalia Jmmerfroh , und wenn Herr Jmmer¬

froh seinem Namen nicht gar so viel Ehre

gemacht hätte — es wäre Wohl zu furchtbaren

Kricgsszenen in seinem Heim gekommen . In

Frau Amaliens Gardinenpredigten lohte der

gesammte Eifer um die in den Staub getre¬

tene Würde des weiblichen Klugenthal em¬

por ; aber dieser abscheuliche Mensch , dieser

Machtprotz , dieser brutale Unterdrücker hielt

es gar nicht einmal der Mühe für wert , den

ihm stündlich zehnmal vor die Füße geworfenen

Fehdehandschuh aufzuheben . Er harte das

pfiffig - harmloseste Gesicht von der Welt auf¬

gesteckt , lächelte höchstens amüsirt über Ama -

lias Reden an die deutsche Nation und war

im übrigen so freundlich und nett , als befände

man sich im tiefsten Frieden . Er hatte für

den Ernst der Situation so wenig Verständnis ,

daß er fand , diese komische Begeisterung und

ihr heiliger Zorn ständen seiner Frau reizend .
Er war viel zu verliebt in sie , um ihr böse

zu sein , und er kannte sie zu genau , um nicht

zu wissen , daß ihr Kunibert nicht doch schließ¬
lich das Alpha und Omega ihres ganzen

Lebens war , und diesen kleinen Anfall konnte

er sie ruhig austoben lassen ; es machte ihm

obendrein Spaß .

Frau Amalia war mit einer so gering -

schätzend - überlegenen Auffassung gar nicht ein¬

verstanden . Er war halt zu verbohrt in sei¬

nem Ueberlegenheitsdünkel , m seinem beschränk¬

ten Gewaltstolz , aber es würde eine neue

Zeit Heranbrechen , und schrecklich würde es

den Herren der Schöpfung tagen ! Es war

ganz unheimlich , wieviel Cigarren Herr Jm¬

merfroh in dieser Zeit verbrauchte . Nicht
etwa , weil er stärker rauchte , sondern weil er

sie meist zerbiß , um sein übermütiges Lachen

bei Amalias Apostrophen wenigstens etwas

zu verstecken .

Jawohl , den Männern würde es schrecklich

tagen . Auch die Frauen tagten bereits schreck¬

lich . Vertrauliche Besprechungen beim Kaffee ,

Vorversammlungen bei verschlossenen Thüren

wurden abgehalten und endlich kündigte Frau

Amalia Jmmerfroh , jetzt nicht mehr Präsi¬
dentenfrau , sondern selbst Präsidentin des

„ fortschrittlichen Frauen - Emanzipations - Klubs

von Klugenthal " , aller Welt und ihrem Gatten

an , daß die „ besseren " Frauen Klugenthals

am nächsten Donnerstage eine große Ver¬

sammlung abhalten würden , in welcher man

definitive Beschlüsse fassen wollte , wie man
sich in Zukunft zu dem Geschlecht stellen
werde , das die Gutmütigkeit des andern Ge¬

schlechtes bisher in ganz unerhörter Weise

gemißbraucht hat und das sich lächerlich genug

das „ starke " nennt . Diese Versammlung

wird natürlich nur von Damen besucht wer¬

den , doch ist der Beschluß gefaßt worden , den

Präsidenten der Ressource zur Anwesenheit

aufzufordern , damit er die Stimmung der
Gegner kennen lerne und die Entschließungen

des fortschrittlichen Frauen - Emanzipations -

klubs von Klugenthal den Mitglieder : der

Ressource zur Kenntnisnahme unterbreiten
könne .

Kunibert Jmmerfroh verriet nicht das ge¬

ringste Unbehagen .

„ Du wirst doch hinkommen , Kunibert ? " er¬

kundigte sich die Präsidentin des Klubs bei
dem Präsidenten der Ressource .

„ Aber natürlich , Schatz ! " entgegnete der

jovial . „ Muß mir den Rummel doch mal

ansehen ; kann ein ganz kapitaler Spaß wer¬
den . "

Frau Amalia kochte , d . h . vor Aerger .

Dieser Gleichmut brachte sie fast um .

„ Es ist Dir vielleicht ganz gut , mal gründ¬

lich die Wahrheit über euch Männer zu hören .
Von mir glaubst Du sie ja nicht ! " hatte sie

spitz erwidert . „ Zeit wirst Du ja finden ; die

Versammlung findet erst gegen Abend statt . "

„ Das ist vernünftig , " bemerkte Kunibert
trocken . „ Erst die Arbeit , dann das Ver¬

gnügen . "

„ Das sieht Dir ähnlich , solche heilige Sache

für ein Vergnügen zu erklären , " gab sie zu¬
rück .

„ Verzeihe , Herz " , antwortete der Gatte mit

unerschütterlichem Gleichmut , „ ich muß Dir

schon wieder Recht geben : Es ist wirklich kein

Vergnügen . Aber lieber Gott , wir Männer

sind ja nicht so ! Wenn ' s Euch nur Spaß

macht . . . . "

Amalia war schon aus der Stube gelaufen .

Ueber Kuniberts Gesicht flog ein lustiges

Leuchten . Wer ihn kannte , wußte , daß er

einen seiner stadtbekannten lustigen Streiche
ausgeheckt hatte . Worin der bestand , das

sollte sich am Donnerstag schrecklich offenbaren .

Sämmtliche Frauen von Klugenthal , die

Anspruch erheben konnten auf die Bezeichnung
„ Dame " , waren im „ blauen Esel " versammelt

zu löblichem Thun . Nur die junge Frau
Rektor fehlte , obwohl auch ihr Mann damals

für den Herrenabend strengster Observanz ge¬
stimmt hatte . Sie verlangte partout , wenn

sie erscheinen solle , dann müsse es ihr gestattet
sein , ihre „ Manne " , d . h . ihren lieben guten

Kerl von Ehegemahl , mitzubringen , da sie

sonst vor Langeweile sterben würde . Anfangs

begriff man nicht , wie einem weiblichen Wesen

jegliches Gefühl für seine Würde derartig ab¬

handen kommen könne , sah schließlich in der

Sache ein neues Beispiel für den dcmorali -

sirenden Einfluß des Mannes und gab die

Frau Schulrektor als vorläufig noch nicht reif

zur Erlösung auf .

Bescheidentlich in eine Ecke des Saales ge¬
drückt , saß der Präsident der Ressource als

Gast und hörte mit scheinbar ganz zerknirsch¬

tem Gemüt die niederdrückenden Anklagen

und die furchtbaren Drohungen ' an , die hier

von holden Frauenlippen gegen die ruchlose
Männerwelt geschleudert wurden . Zuweilen

nur flog ein ganz unsagbar pfiffiger Zug um

die Mundwinkel ; dann fuhr seine Hand in

die Tasche , als wollte sie sich überzeugen , ob



die Schätze , die er darinnen verwahrte , auch

noch vorhanden seien .

Eben hatte Fraulein Eulalie Dürrling ,

Leiterin des Klugenthaler Mädchenpensionates ,

eine fulminante Rede beendet , in welcher sie

streng wissenschaftlich nachgewiesen , daß die
Frau in jeder Beziehung dem Manne bedeu¬

tend überlegen wäre und daß es endlich an
der Zeit wäre , der lächerlichen Redensart von

dem stärkeren Geschlecht ein Ende zu machen .

„ Der Dag der Freiheit ist angebrochen " ,
so schloß die Redneriu , deren Name sich so

harmonisch ihrem Wesen anpaßte ; „ wir wollen

endlich die Stellung einnehmen , die uns ge¬

bührt . Stehen wir fest zusammen . . . wenn

eS nicht lächerlich wäre , würde ich sagen , wie

ein Mann ! Wir haben geistige Kraft und

Mut genug in uns , einer Welt zu trotzen !

Kämpfen wir für unsere Rechte , für welche
die Natur uns bestimmt hat und die wir

uns aus schwächlicher Gutmütigkeit von

den Männern haben entreißen lassen . Käm¬

pfen wir für unsere gesellschaftliche und

soziale Stellung mit dem Mut einer Löwin ,

die ihre Jungen verteidigt ; dann wird die

Männerwelt uns respektiren lernen und ge¬

nötigt sein , nnS als gleichberechtigt anzusehen ! "

„ Es waren etwa dreißig Damen im Saale ,

aber fast hätte man behaupten können , daß

tausendstimmiger Beifall die Rednerin lohnte .

O , das war eine Begeisterung , wie ihrer die

entartete Männerwelt kaum noch fähig war !

Lauge dauerte es , ehe die Erregung sich so

weit gelegt hatte , daß die an sich nicht sehr

scharfe Stimme der Präsidentin sich bemerk¬
bar machen konnte .

„ Wir wollen jetzt in die Beratung über

unsere Resolution eintreten " , begann Frau

Amalia Jmmerfroh , „ wobei ich darauf Hin¬

weisen möchte , daß es aus praktischen Grün¬
den nicht empfehlenswert ist , der Würde dieser

Versammlung auch wenig entsprechen würde ,

wenn mehr als zwei Damen zu gleicher Zeit

das Wort ergreifen . Fräulein Dürrling hat

in so schönen Worten und mit so großer

wissenschaftlicher Schärfe unsere Ueberlegen -

heit Aber die Mannswelt dargethan , daß es

unrecht wäre , ihr nicht zu glauben . Beweisen

wir es jetzt durch unsere Haltung , durch un¬

sere Entschlüsse . Sehen die Männer erst ein¬

mal , daß wir ihrer nicht im mindesten bedürfen ,

daß wir ihnen mindestens gleich sind an Intel¬

ligenz , an persönlichem Mut , an Entschlossen¬

heit , dann wird man uns auch nicht mehr so

von oben herab behandeln . Wie hochmütig ,

uns als das schwächere Geschlecht zu bezeichnen !

Wir bedürfen ihres Schutzes nicht , wir sind

selber — Verzeihung , meine Damen — Mannes

genug , jeder Gefahr zu begegnen . Gehen wir

jetzt ans Werk . Geben wir dem Vertreter

des anderen Geschlechts , der unter uns weilt ,

ein Bespiel unserer Entschlossenheit und un¬
serer Stärke ! Die Liebe der Männer ist ein

Mmosen , sie ist ein Verrat an unserer Würde ! "

— einzelne Rufe des Entzückens und der Be¬

geisterung werden laut . — „ O über die schwa¬

chen Seelen unter uns , die vor den Nöten

und Stürmen des Lebens Schutz suchen in
den Armen eines Mannes ! Ein Beispiel

wollen wir geben allen Frauen der Welt , ein

Beispiel von Frauenmut und Frauenthatkraft !

Keine Macht der Erde soll uns hindern ,

unser Werk zu vollenden ! Streiten wir , wie

meine Borrednerin so schön sagte , für unsere

Rechte vuit dem Mute , mit dem eine Löwin

für ihre Jungen kämpft ! " '

Ein satanisches Lächeln hatte einen kurzen

Augenblick um die Züge des Ressourcepräst -

dente » gezuckt , dann eine unauffällige Bewe¬

gung mit der Hand , und dann saß er wieder

mit der harmlosesten Miene da und zählte
aufmerksam die Glasprismen am Kronleuchter .

Dreißig Paar Frauenaugen richteten sich tri -
umphirend auf ihn und sahen ihn an , wie

der Hahn den Regenwurm ansieht , den er zu
verspeisen im Begriff ist .

Plötzlich kreischte die Frau Amtsgerichts , at

Fettig im höchsten Diskant :

„ Um GotreSwillen . . . eine Maus ! Eine
Maus ! "

„ Allmächtiger ! Eine Maus ! Zu Hülse !

Hülfe ! Eine Maus ! " schrie es jetzt mit einem

Male durcheinander .

Eine furchtbare Panik entstand . Einige

Damen fielen in Ohnmacht , die übrigen klet¬
terten auf die Stühle . Frau Amalia war

furchtbar bleich geworden , hatte sich dann aber

als die mutigste von allen auf den Schooß
ihres Gatten geflüchtet , ihre Arme um seinen

Hals gelegt und wehklagte nun in den herz¬
zerreißenden Tönen :

„ Rette mich , Kuniberts Rette mich . . . .
eine Maus . . . "

Dann hatte sie den Kopf aus seine Schulter

gelehnt , war noch bleicher geworden und hatte

einstweilen ihren Geist , unt dem sie momen¬

tan nichts anzufangen wußte , aufgegeben .

Die Frauen standen auf ihren Stühlen , wie

Bildwecke auf ihren Sockeln ; nur ganz so

steif waren sie nicht . Sie vollfiihrten im Ge¬

genteil in ihrer Herzensangst die seltsamsten

Capriolen , schrieen und wünschten dazwischen

absolut zu wissen , warum grade ihnen dieses
entsetzliche Unglück passiren mußte , und stöhnten

dann , wohl im Zustande völliger Geistesab¬

wesenheit — Jammerlaute hexvor , aus denen

auch ein weniger geübtes Ohr die Namen der

diversen Ehegatten heraushören konnte .

Merkwürdigerweise erschienen in der plötzlich

geöffneten Thür sämmtliche Ehemänner des

fortschrittlichen Frauen - Emanzipationsklubs

von Klugenthal , als hätten sie da längst auf

den fürchterlichen Moment gewartet , stürzten

sich mit hochroten Gesichtern ( Verleumder

wollen behaupten , daß diese hochrote Farbe
von unterdrücktem Lachen und nicht etwa von

der Aufregung des Augenblicks hergerührt

habe ) in den gefährlichen Saal uud führten

ihre bedrohten besseren Hälften in das ge¬
sicherte Heim .

War es Vergeßlichkeit ? war es Scham über
den schmählichen Ausgang dieses Meetings ? . .

Von einer weiteren Sitzung ist nie mehr die

Rede gewesen .

Zu Hause lag Frau Amalia alle Augen "

blick in den Armen ihres Mannes , lächelte ,

schmollte und klagte :

„ Ach , Kunibert , ich habe mich doch so ge -

ängstigt ! "

„ Ja , wenn ihr uns Männer nicht hättet ! "
lachte er .

^ „ Kunibert , wir wollen Frieden schließen ,

„ Aber selbstverständlich ! Gott ' sei Dank !

Den kriegerischen Geist wären wir los und

eine Maus hätten wir glücklich auch weniger . . "

„ Eine Maus . . . ? "

„ Aber freilich , Schatz , die ich ' gestern expreß
habe fangen müssen ! "

„ Kunibert ! Abscheulicher ! "

„ Laß gut sein , Schatz , sie hat ihre Schul¬

digkeit gethan , " lachte er uud umarmte seine

Amalia , die bald fröhlich in sein Lachen ein¬
stimmte .

AKerkei .
* Bor dem Manöver . „ So , der Herr Ober¬

stabsarzt hat Euch jetzt den Sonnenstich und wie
man demselben vorbeugt , erklärt . Ihr wißt also ,
was Ihr zu thun habt : wer ihn aber dennoch
kriegt , erhält drei Tage !"

* Ein Schlauberger . „ . . . Also mit der
jüngsten Tochter Ihres Prinzipals haben sie sich
verlobt . Wie sind Sie denn grade auf diese von
den drei Schwestern gekommen ? " — „ Ja , wissen
Sie , das habe ich mir sehr lange überlegt . Ich
sagte mir Mela — nie , Hele — ne , Eulal — ia !"

* Eine Naturfreundin . Dame ( auf dem
Dampfer , der vor Stubbenkammer hält ) : „ Also das
sind die berühmten Kreidefelsen ! . . . . Aber in
meinem Album zu Hause sind sie viel deutlicher
abgebildet !"

* Ballgespräch . „ Finden Sie nicht auch mein
Fräulein , daß dieser Saal sehr viereckig ist ? "

* Vom Kasernenhof . Feldwebel : Sie , Ein¬
jähriger , haben Sie vielleicht die Berichte vom
Dreyfusprozes gelesen ? — Einjähriger : s Zu Be¬
fehl , Herr Feldwebel ! — Feldwebel : A o ! Und
da älauben Sie jetzt , wenn Sie sich recht dumm
stellen, werden Sie eS auch bis zum — General
oder KriegSminister bringen ! . . .

* In der Apotheke . Lehrling : „ Bitte , Herr-
Magister , was ist denn in der großen Flasche ohne
Etikette ? " — Magister : „ Eine Medizin , die schon
vielen Leuten das Leben gerettet hat !" — Lehr¬
ling : „ Wieso , bitte ? " — Magister : „ Die schicken
mir nämlich den Patienten , wenn wir ein Recrpt
absolut nicht lesen können . "

* Aus derSchule . Lehrer (im grammatischen
Unterricht ) : „ Wir wollen jetzt Sätze bilden mit
den persönlichen Fürwörtern : ich , du u . s . w . Wenn
z . B . der Vater sagt : Ich gehe aus , wie sagt dann
die Mutter zum Vater ? — Schüler : „ Du bleibst
zu Hause !"

* Erster Gedanke . „ Drei Wochen schwammen
die Frauen im Boote hilflos auf dem Meere !" —
Dame : „ Die Aermsteu , und jedenfalls immer in
derselben Toilette !"

* Im DorfwirtShauS . Fremder ( der sich
Cigarren bestellt hat ) : „ Sind sie auch gut ? " —
Wirt ( in der Kiste suchend ) : „ Natürlich . . . hier
ist sogar noch eine mit einem Deckblatt !"

Charade .

Erste Silbe .
In meiner stillen Kammer
Schläft sich ' s so sanft , so süß ,
Da ruht man ohne Jammer
Einst , wie im Paradies .

Zweite Silbe .
Der Reich ' und Arme eilet
Zu mir mit süßem Drang ,
Doch nur der Reiche weilet
Bei mir oft Stunden lang .

Das Ganze .
Ich prang ' zu ew ' gem Ruhme
Verklärter Menschen hier ;
Bald schmückt mich eine Blume ,
Ost auch ein Kranz von dir .

Buchstaben - Rätsel .

Auflösungen der Rätsel aus voriger
Nummer :

Magisches Quadrat : Peru , Esel , Reim , Ulme .

Kirche » lracei »der .
(Fortsetzung .)

Sonntag , 15 . Oktober . G MariaHimmelsahrt :
An den Wochentagen des Monates Oktober abends
>/ , 8 l enkranzandacht . O Maria Empfäng -
niskir ^ e : Jeden Abend 7 Uhr Rosenkranz «
andacht mit Segen . G Pfarrkirche zu Vol¬
merswerth : Patrocinium des hl . Dionysius ;
>/ , 8 Uhr Frühmesse , 10 Uhr Hochamt mit Segen
und Festpredigt , 11 ' / , Uhr sakramentale Pro¬
zession . Nachmittags 4 ' / , Uhr Komplet .

Montag , 16 . Oktober . — Gallus , Abt . O St . Lam -
bertuS : Morgens S Uhr hl . Messe für Joseph
Spinrath seitens der eucharistischen Männerbun -
deS . O St . Maximilian : Abends 6 Uhr Fest¬
andacht zu Ehren des hl . Maximilian , feierlicher
Umzug durch die Kirche und Tedeum . Während
der Oktav von Sonntag , den 15 . bis zum 22 .
ist morgens hl . Messe zu Ehren des hl . Maxi¬
milian mit Segen und zwar an den beiden
Sonntagen morgens 8 Uhr und an den Werk¬
tagen 7 ' / . Uhr .

Dienstag , 17 . Oktober . Hedwig , Witwe .
Mittwoch , 18 . Oktober . Lukas , Evangelist .
Donnerstag . IS . Oktober . Ferdinand , Bekenner .
Irrikag , 20 . Oktober . Wendelinus , Abt .
Samstag , 11 . Oktober . Ursula , Jungstau und

Märtyrin . G St . LambertuS : Morgens 6 Uhr
Segensmesse . O Ursulinenkloster : Fest der
hl . Ursula , Morgens 7 Uhr Hochamt. Nach¬
mittags 6 Uhr Andacht . Während der Oktav
jeden Nachmittag um 6 Uhr Andacht .
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